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Bıldung un Kultur 1m „deutschen Rom
450 Jahre Jesuiten 1n München

In der frühen euzeıt vab CS 1Ur wenıge Gruppierungen, die umstrıtten9
WI1€e die „Gesellschaft Jesu  “ Die eınen sahen den ach milıitärischem Vorbild Orga-
nısıerten Jesuıtenorden als Negatıvinstitution der katholischen Kırche schlechthin.
Deshalb verteutelten S1Ee den sehr effizienten Orden als Inbegriff VO Intoleranz,
Scheinheıiligkeit un: als Vertreter elınes blinden „Kadavergehorsams“.

Von anderen wurden die Jesuuten, die keıne spezielle Ordenstracht un! eın 5C-
regeltes Klosterleben kannten, ihrer vielen Schulen un:! Uniıversitäten sehr
gerühmt, ıhrer Verdienste die barocke Kunst und Architektur stark
bewundert un! ihres ertolgreichen Eınsatzes 1n der 1Ss10N SOWI1e iıhrer A S
waltigen Leıistungen beim 1ssens- und Wıssenschaftstransftfer VOIN Kontinent
Kontinent verherrlicht.

Grofler FEinfluf(ß viele Gegner
Da der Orden angesichts dieser bedeutenden Leistungen orofßen Einflufß 1n Kırche,
Politıik, Kultur, Schulwesen und Wıssenschaft CITaNS, wurde C: VO Gegnern der
katholischen Kırche, teilweise aber auch VOIN Konkurrenten innerhalb der Kırche,
als gefährlich angesehen un: heftig bekämpftt. Dıies oilt übrigens nıcht 1LL1UTr tür die
frühe Neuzeıt, sondern auch für das 19 Jahrhundert, etwa den Kulturkampft, terner
für das Dritte Reich un: die kommunistischen Staaten 1m Jahrhundert.

In der frühen euzeıt CITEYTE der Orden als besonders papsttreue, streitbare BC
genreformatorische und gegenautklärerische Speerspitze und sehr effiziente Elite
der katholischen Kırche viel Ansto(ß und schuf siıch zahlreiche Feinde. Dıies valt für
die protestantischen Staaten 1mM und Jahrhundert oder die Jansenısten, aber
auch für die Aufklärung 1m 18 Jahrhundert. Ahnlich umstrıtten 1st die Rolle des
Ordens in der trühen euzeılt auch 1 der spateren veschichtlichen Darstellung. Da
die Geschichtswissenschaft WwW1e diıe meılsten Geisteswissenschaften standortgebun-
den Ist, erscheıint auch die recht unterschiedliche Beurteilung wen1g erstaunlıch. FEın
VO Kulturkampf gepragter, nationallıberaler protestantisch-preufßßischer 1sStOr1-
ker bewertete den Jesuitenorden der frühen euzeıt selbstverständlich ganz anders
als eın betont katholischer?.
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Der zentralistische Weltorden der „Socıetas Jesu  “  9 der immer mehr Mitglieder gC-
W allıl un: bald dıe Elite versammelte, hat jedenfalls die katholischen Staaten un
Territorıen se1mt der 7zweıten Häilfte des Jahrhunderts entscheidend mitgeprägt.
Dies valt auch für die ach der Konfessionsentscheidung ıhres Landesherren strikt
katholische Stadt München, dıe eın besonderes Zentrum der Gegenreformation und
eın Vorort der katholischen Retorm ın Deutschland W ar un!: deshalb als „deutsches
Rom betitelt wurde2.

Dieses „deutsche Rom wurde, WwW1e€e zeıgen se1ın wiırd, 1ın besonderer Weise kul-
turell, gelst1g, biıldungspolitisch un:! geistlich VO Jesuıtenorden epragt, WE

auch der Landesherr, das Kollegiatsstift nNsSerer Lieben Frau, die Pfarrkirche St
Peter un dıie anderen Orden ebentalls eıne Raolle spielten. Besonders die Herzöge,
dıe München AZentrum des Katholizismus 1ın Deutschland machten, wıesen die
Rıchtung, nachdem Wılhelm un Ludwig Antang Februar 1529 eiıne klare
Entscheidung für dıe alte Kirche getroffen hatten. Diese Festlegung des Landesher-
F WaTr W1€ 1n allen Reichsterritorien mafsgebend für die jeweıilıge Konfession der
Untertanen

TIrotzdem zeıgte auch 1n München allerdings eiıne relatıv kleine Minderheit 5Sym-
pathıen für die Lehren. Diese Sympathıen wurden VO Landesherren durch
verschiedene Ma{fifnahmen unterdrückt. 1569 mufsten schliefßßlich 46 Münchener, die
evangelisch bleiben wollten, die Stadt verlassen, un: S1Ce meılst in diee
stantıschen Reichsstädte Augsburg und Regensburg. Al diese Maf$nahmen ZAHT: Un-
terdrückung reformatorischer Ideen wurden mıt intensıven seelsorgerischen un:
bıldungspolitischen Aktionen verknüpftt. Hıer kam den Reformorden, eLtwa
den Ursulinen für dıe Mädchenbildung, den Kapuzınern un: Sahnz besonders den
Jesuiten die entscheıidende Rolle zu?

Spirıtualıität und Bıldung nıcht NUur für Eliten

Dieser Orden pflegte eine CC Spiritualität un: Frömmigkeıt un: wiırkte durch
selne ausgezeichneten un: begehrten Gymnasıen intens1v auf die Gesellschaft e1n,

auch 1n München. (3anz zentral für die Biıldung un: Kultur WAar OFT das Jesu-
iıtenkolleg mıi1t Gymnasıum, das die Gesellschaft Jesu gleich ach ıhrer Berufung
ach München durch Herzog Albrecht 1mM Jahr 1559 oründete.

Es wurde zunächst 1m Augustinereremitenkloster untergebracht un!: spater 1n e1-
11IC eigenen Gebäude. Ia die Jesuıtengymnasıen sehr begehrt aAICIl; konnten S1e
Wwarten, bıs der jeweılige Fürst; die Bürgerschaft un: der del genügend hohe Stit-
Lungen zusammengebracht hatten, ohne staatliıche Mittel das VO  - lgnatıus VO

Loyola geforderte Gratuntätsprinzıp, den kostenlosen Unterricht für alle,
gewährleisten. Es handelte sıch, angesichts der 1n den anderen Schulen erhobenen
Gebühren und Gelder, ein sechr fortschrittliches, auch mıiıttel- un: anterschichs
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tenfreundliches 5System, da zusätzlıch durch Stipendien Begabte aus der uUunteren
Mıttelschicht un: der Unterschicht auch och den Lebensunterhalt bekamen un:
dadurch GEST das Gymnasıum besuchen konnten. So stromten Söhne aller Schich-
CcNH, AaUusS$s Adel, Bürgertum un! Unterschicht 1n die Kollegien, auch 1Ns Jesuiten-kolleg iın München, der Vorgängerschule des heutigen WılhelmsgymnasiumsKeın Wunder, dafß dieses Münchener Kolleg sofort für alle Schichten der Bevöl-
kerung als ausgesprochen attraktıv oalt. Schon bald ach der Gründung besuchten
600 Schüler, Ende des Jahrhunderts eLtwa 900 un: 631 schon 1464 Schüler
AaUuUs München und dem Umland dieses Kolleg und 1€es bei rund 20 000 Eınwohr-
]C ın München. Damıt wurde das Jesuitengymnasıum rasch ZUur dominierenden
Bildungseinrichtung der maäannlıchen Jugend 1n München und verdrängte zuneh-
mend das städtische „Gymnasıum poeticum“ ©

Angesıchts der heutigen Klagen, da{fß wenıge Gymnasıasten aUuUs den Unter-
schichten kämen, 1St CS besonders interessant, da{fß 1mM Münchener Kolleg 15 bıs
Prozent der Jesuitenschüler 1ın der bayerischen Hauptstadt aus iunteren Volks-
schichten Damıt die Jungen aus dieser Bevölkerungsgruppe auch den
kostenlosen Lebensunterhalt 1n München bekamen, WAar e1gens die Domus Grego-rl1ana als Internat gestiftet worden

So War CI W1€E Volker Press 1ın einer Studie ze1gt, durchaus möglıch, da{fß ZUu Be1-
spiel ein Korbinian VO  e Prielmaier (1643-1707), Sohn e1ınes Schrannenknechts un:
Enkel eines leiıbeigenen Bauern 1n Erding, der als Stipendiat das Münchener Jesu-
ıtenkolleg besuchte, eıne steıile Karrıere durchlief, die heutige Aufstiegsmöglich-keiten erinnert. Der hochbegabte, bienenfleißige Junge Prielmaier kam näamlıch, VO
den Jesuılten ach seiınem glänzenden Schulabschlufß gefördert, 1n kurfürstliche
Dienste un:! stieg schliefßßlich Z Hofkammerpräsidenten (Fınanzminıster) 1ın
München auf Wegen sel1nes Amtes wurde CI geadelt, konnte eıne Hotmark 1-
ben un! dadurch adeliger Grundherr mıt Herrschafts- und Gerichtsrechten ber
selne bäuerlichen Untertanen werden?®.

Alfons Huber, der eıne Diıissertation ber das Jesuitenkolleg 1n Straubing vorbe-
reıtet, die hochinteressante, anderem gesellschaftsgeschichtliche Ergebnisse
bringen wırd, hat Quellen getrunden, die zeıgen, W1e€e effizient die Patres ıhre hoch-
begabten Schüler aus allen Schichten der Bevölkerung und bıs 1Ns entlegendste orf
hıneıin, rekrutierten. Diese Schulpolitik der Jesuiten wurde übrigens VO den Auf-
klärern 1m 18 Jahrhundert heftig krıtisıiert, da die DPatres durch die Förderung der
Schüler AUS der Unter- und Mittelschicht einen Akademikerüberschuß schaffen
würden, den INan nıcht benötige. dam VO Ickstatt forderte beispielsweise des-
halb, INhan moge die höhere Bildung denen überlassen, die sıch das eısten könnten
un:! nıcht dem Nähr- und Arbeiterstand viele Junge Menschen entziehen. uch
iın München kamen, zeıgt eıne Studie VO Andreas Kraus, fast alle, die Rang und
Namen hatten, aus diesem Jesuıtengymnasıum, das die VO katholischem Geıist,
Frömmigkeit un Überzeugung durchdrungene geistige Elite der Stadt pragte”.
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Pädagogische Grundlagen
Die paädagogische Grundlage für die Jesuitengymnasıen Wr als Unterrichtsmetho-
dı dıe „Ratıo Studiorum“ VO 599 IDiese Studienordnung legte orofßen Wert auf
die Diktiermethode un: das Auswendiglernen VO Grammatıkstoff, rhetorischen
un: poetischen Regeln. Grofßes Gewicht hatte das Studıi1um der lateinischen Spra-
che Außerdem pflegte nNnan VOT allem die Humanıora, wollte die Schüler ar
testurcht und christlicher Tugend erziehen un: vernachläßigte die mathematisch-
naturwissenschaftlichen Fächer. Dıies stiefß dann 1mM 18. Jahrhundert auf herbe
Kritik der Aufklärung 10

Die Aufklärer übersahen jedoch, W1e€e Michael Mülhller für das sechr orofße Parıser
Jesuitenkolleg Louis-le-Grand aufzeigt, da die kritisıerte Unterrichtsmethodik
ach der Ratıo Studiorum 1Ur die eine Säule jesuıtischer Erziehung darstellte. Dıie
7zweıte wichtige Säule, welche dıie erst sehr gul erganzte un: vervollständigte, WAar

das Theaterspiel. Es stellte 1mM 18 Jahrhundert für die 3000 Schüler des Parıser Kol-
legs eın „zentrales Instrument ZUur Erziehung un: Bıldung der chüler  CC dar un
„eIn pädagogisch-anthropologisches Konzept ganzheitlichen un gemeıinschaftli-
chen Lernens un! Handelns 1n Wort un: Tat auf der Bühne des Schultheaters“

Das Jesuitentheater
Die Theaterauftritte der Schüler boten diesen die Möglıchkeit, die treie ede VOT

den Zuschauern einzuüben, sıch Selbstbewuftsein un: sicheres Auftreten CI-

werben. Viele Jesuitenschüler übten deshalb Beruftfe aUs, für welche die freie ede
Grundbedingung Wal, S1E wurden Lehrer, Prediger, Advokaten, Rıchter, Staats-
manner, Dıplomaten USW. Durch das Theater, die jugendlichen Laienschauspie-
ler Helden, Heilige, Martyrer, Könıge USW. darstellten, wurden den Schülern ferner
Identifikationsmöglichkeiten für die eigene Persönlichkeitsbildung, Orlentiert
christlichen Werten, geboten. Im Parıser Kolleg wurden rel Theater gleichzeitig
un dauerhaft bespielt!!:

„Das T’heaterspielen schulte Stimme, Gestik, Mımik un: Auftreten und diente der treıen
un:! selbstbewufßten Persönlichkeitsbildung, dıe ANSONSITLEN 1M streng diszıplinierten und auf
Autorität, Gehorsam und Unterordnung basıerenden Kollegsalltag kurz kommen mu{ßte.
Insofern Wr das Schultheater eın dringend notwendiges und ausgleichendes ımmanentes
Korrektiv, iıne Kompensatıon Hür Deftizite des Schulalltags un 1ne Art Ventilfunktion, dıe
den Schülern kreatıve Freiräume erschlofß, in denen S1e hre musischen Begabungen Zur Ent-
taltung bringen konnten.“

Dıies galt Z Beispiel für die dortigen Jesuitenschüler Moliere un:! Voltaire!2.
uch 1m Münchener Jesuitenkolleg CEZEeN die Patres das Theaterspi;l systematisch
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als Erzıiehungsinstrument für ıhre Schüler e1n, die durch Auftreten und Sprechen 1n
der Offentlichkeit Selbstbewußtsein und Persönlichkeitsbildung CrZOßEN WUT-
den Das Theater WAar jedoch gleichzeitig für die Jesuıten e1in wichtiges Miıttel der
allgemeinen Seelsorge un eın gee1gnetes Werkzeug, möglıchst viele Menschen
für den katholischen Glauben, selne moralischen Grundsätze, Vorstellungen, Leh-
LO un Balz allgemeın für die Kırche N gewınnen. Hıerzu dienten als typıscheTheaterstücke Bekehrungsdramen der Jesuiten 15

Besonders Maxımuilian VO Bayern (  —1  ) WAar München als
„deutsches Rom  n eın wichtiges europäıisches Zentrum des Jesuıtentheaters und der
Jesuıtendichter. Dabe] AT die meılsten Werke 1in Lateın verfaßt, der Sprache der
Gebildeten 1m damaligen Europa. Immerhiın wırkten Hof Maxımıilians 1ın Mün-
chen die bedeutenden Jesuitendichter Jakob Bıdermann (1578—1639), der VOT allem
Dramen verfafste, terner Jerem1as Drexel (151638), der Iraktate und Jakob Balde
(  Y der „deutsche Horaz:, der den schriebh L

Dıie Theaterstücke VO Bıdermann und anderen, Zzu Teıl wenıger bekannten Je
sulten wurden 1n München ems12 aufgeführt und dabe; gleichzeitig die Schüler e1IN-
gebunden, eın orofßes Publikum erfreut und das Drama als Instrument der Seelsorge
eingesetzt. Im Jahr 609 ührten die Jesuıten eLIwa autf dem orofßen Platz ın Mun-
chen, dem spateren Marıenplatz, eıne Neuimnszenierung VO Jakob Bıdermanns
„Cenodoxus, Doktor VOIN Parıs“ auf Sıe erzielten damıt bell'l’l Publikum eiınen gC-
waltigen Eindruck.

Die Geschichte eines (5Oft entfremdeten, LL ach weltliıchem uhm strebenden
Parıser Arztes, der schliefßlich verdammt wırd, wurde wirkungskräftig, Her-
ZeK gehend un mıiıtreißend aufgeführt, da{ß sıch, W1€ der Chronist berichtet, sofort

hochgestellte, me1st adelıge Zuschauer bei den Jesuiten Bußübungen anmel-
deten. uch das 1mM Jesuitengymnasıum Oktober 615 aufgeführte Drama Bı-
dermanns, „Josephus Aegypti Prorex“, wühlte die (semüuüter sehr auf, da{fß die
schauenden Fürsten 1n Iränen ausbrachen !>

Die Jesuıten arbeıiteten 1m allgemeinen mı1t anspruchsvollen und aufwendıgen
Bühnenbildern und komplizierten, auf der öhe der eıt stehenden Bühnentech-
nıken. Im Rahmen der Möglıchkeiten des Barocktheaters S1@e Flug- und
Wolkenmaschinen e1n, die bewirkten, dafß Schlangen, Schwerter und Höllenge-

durch die Luft tliegen konnten. Um eiıne Vorstellung bekommen, selen
Quellen zıtıert, die VO  — Nikolaus Avancınıs Drama „Pıetas victrıx“ berichten.
Demnach zuckten „Blıtze VO Hımmel, der Könıg der Unterwelt“ tuhr AUHTIE
Wolfsgeheul, Eulengekrächze und anderem ınternalem arım 1n eınem Wagen auf
die Bühne, der VO teuerspeienden Drachen vezogen” wurdel6.

Be]l der Aufführung dieser IIramen wurden oft eın Großteil der Bevölkerung,
zumındest dıe vielen Tausend Zuschauer, eingebunden, den Triumph der katho-
ischen Kırche sinnlıch wahrnehmbar, Herzen gehend vorzuftführen und e1nN-
drucksvoll dokumentieren. Nıcht selten bezog I1L1all die Zuschauer mı1t e1n, 1N-
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dem 111a die Massen be] Irıumphmärschen mıtgehen un mıtsıngen 1e16 17 Deshalb
profitierte auch die Bevölkerung der Stadt VO dem VO den Jesuıten —
stalteten Theaterereignissen, be] denen die Kollegiatsschüler die Rollen der Darstel-
ler, die Chöre, das Ballett und die Aufgaben der Statısten übernahmen.

Quellen berichten, da{fß 1m Sommer 1574 die Gymnasıasten des Jesuitenkollegs
der Beteiligung der SaANZCH Stadt das Drama „Konstantınus“ aufführten. Da-

mals War Banz München Bühne un: die Häuser entsprechend geschmückt. Es vab
nıcht wenıger als 1000 Mitwirkende. Im Rahmen dieses Massenspektakels ZOß Kaı1-
SCT Konstantın, der Besieger des Maxentıius, auf eiınem Irıumphwagen stehend,
„umgeben VO 400 Reıitern 1n weıthın schiımmernden antıken Kustungen” durch e1-
SCHNS errichtete Ehrenpforten. Diese Aufführung wurde eiınem oroßen Ereign1s
für dıe Bevölkerung Münchens 18

Gıigantisch W alr auch das Drama, das Hn Jul: 1597 ach der Weihe der St Micha-
elskirche VO Jesuitengymnasıum aufgeführt wurde: Triumphus Dıvıa Michaelis
Archangeli Bavarıcı (Irımumph des Heıligen Miıchael, Urpatron VO Bayern) L Das
zehn Stunden dauernde monumentale Theaterstück m1t Ballett-Einlagen, Chorge-
Salg und Instrumentalmusik tfaszınıerte das Publikum.

Dieses Festspiel mMI1t herrlicher Musık un 900 Miıtwirkenden thematisıerte den
sıegreichen Kampft der römiısch-katholischen Kırche ıhre Vertfolger un: Geg-
NCr 1n Geschichte und damalıger Gegenwart, die Beschützer-Raolle des Kirchen-
Patrons St Miıchael für Bayern un: die Führungsstellung des Herzogtums 1n der
Gegenreformation, SOWIl1e den Irıumph der katholischen Retorm ın Bayern, der
dem Erzengel Michael zugeschrieben wurde. Im Drama stand dem Erzengel eIn
Heer VO Jugendpersonitikationen und Märtyrern ZUr Seıte, die den höllischen
Drachen vernichteten, dessen Gefolge römische Kaıser WwW1€e Diokletian un!: Ju
lı1an Apostata, aber auch Sektengründer un: die Reformatoren des Jahrhunderts
zihlten. Aufgeführt wurde eine Folge VO 5Szenen, angefangen VO Christenvertol-
SUuNSCH des Römerreichs bıs Darstellungen AaUS der damaligen Zeıitgeschichte. In
eıner „grandıiosen Schlußszene sturzten 300 Teufel 1n dıe hochauflodernden Höl-
lenflammen“ 2

Die Michaelskirche

Vor dem Drama wurde das geistlich-architektonische Symbol des „deutschen
“  Kom  9 die St Miıchaelskıirche, geweiht. Herzog Wıilhelm hatte 1583 den rund-
ste1n gelegt, un: ZzweIıl papstliche untıen hatten damals die gyeistlichen Zeremonıen
vollzogen. 7 wel Jahre spater legte I1a den GrundsteinzJesuitenkolleg. Beides
sollte ach dem Wıllen des Herzogs mıiıt den Residenzbauten des Her-
ZUO9S der „bayerıische Escorial“ werden. eım Bau un: der Ausstattung VO St
Michael wiırkten hervorragende Künstler mıt der nıederländische Bguri1eister TY1e-
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drich SustrI1s, der A4aUS Brügge stammende Peter de Wıtte, SCNANNL Candıd, un der
nıederländische Bıldhauer Hubert Gerhard, der anderem die Madonna der
Marıensäule schuf21.

Damıt entstand die oröfßte und eindrucksvollste Spätrenaissancekirche nördlich
der Alpen. Durch dieses monumentale Bauwerk sollte der Anspruch Wılhelms
un Bayerns dokumentiert werden, die Führungsmacht des deutschen Katholizis-
INUs se1N, die eiınen olanzvollen Irıumph ber „Tinstere“ Mächte CITaNg, WI1€e CS
das VO Gerhard geschaffene Ensemble VO Bronzestatuen zwıschen den Eın-
gangsturen plastisch darstellt. Dort bezwingt der Erzengel Miıchael den Teuftel.
uch der Innenraum mı1t prächtigem Hochaltar, der monumentale Kır-
chenbau Münchens ach der Frauenkırche, sollte die Macht un! die Pracht der ka-
tholischen Kirche bayerischer Führung bildlich darstellen. Di1e Jesuitenkirche
sollte, betont Herbert Schindler, als „machtvolles Baudokument der Gegenrefor-
matıon“ den „Sıiegeswillen der katholischen Kırche“ manıfestieren2

Dıie Kırchenweihe ahm Anwesenheıt des Fürstbischofs VO Regensburg,arl Philipp Wılhelm, einem Sohn VO Merzog Wılhelm Vi; der Weıihbischof VO

Freising, Bartholomäus Scholl, VOT: Za dieser Zeremonıie 24 Fürsten, Prinzen
un Fürstbischöfe, SOWI1eE die Fürstäbte VO  S} Kempten un! St Emmeram (Regens-
burg) un außerdem 36 Jlandsässıge bte und Pröpste bayerischer Klöster gekom-
Inen. Nach der Weıihe nahmen nıcht wenıger als 1076 Personen Festessen 1m jJe
suıtenkolleg teil2°

Dieses Kolleg, das geistige Zentrum, das CHS verknüpft WAar miıt dem politischen
Zentrum des Katholizismus 1ın Deutschland, dem Hof des bayerischen Landes,
wurde ab 1612 fast ohne Unterbrechung Sıtz des Ordensoberen der Jesuiten für die
wichtige Oberdeutsche Provınz, der neben Bayern Tirol, Ost- und Oberschwa-
ben un: die Schweiz gehörten?*.

München als Mıiıssı:onszentrum

Da zahlreiche Jesuıiten dieser Ordensprovınz 1n die 1ss1ıon ach Lateinamerika
und Asıen oingen, wurde München auch eın Zentrum mıt Kontakten
deren Kontinenten un dadurch eıne Station des 1ssens- un Wıssenschaftstrans-
fers ber dıe Kontinente hınweg. Im Gegensatz den protestantischen Landeskir-
chen, dıe, abgesehen VO  — einıgen Mıssıonen der DPietisten und Herrnhuter, GFST 1m

Jahrhundert Weltmission betrieben, W alr nämlich die katholische schon damals
eine Weltkirche, dıe VOT allem durch dıe erfolgreiche 1ssıon der Jesuiten aut allen
damals bekannten jer Erdteilen wirkte.

So kamen neben vielen anderen Patres und Fratres die beiden für den „Jesulten-
staat“ 1n Paraguay S wichtigen Miıssıonare Anton Sepp und Bernhard Nufßfsdorfer,
1aber auch die Hofastronomen 1n Peking, die Patres Kaspar Castner, Ignaz Kögler
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un: Anton Gogeıis] AUS der Oberdeutschen Provınz. Ihre Berichte, die verlesen
wurden, weıteten den Horıizont der chüler des Kollegs un!: der Münchener Katho-
lıken, die auf diese Weiıse auch 1e] VO anderen Kontinenten erfuhren un:! außer-
dem durch ıhre Spenden den Kosten der 1sSs1on beitrugen *,

Bilder Kulte Rituale

Man annn SapCHl, da{ß ın der trühen euzeıt die unterschiedliche Auslegung der
Heıiligen Schrift ın der rage der Zulassung oder des Verbots VO Bildern 1ın den
Kirchen eın zentraler Ausgangspunkt einer gegensätzliıchen Kulturentwicklung der
Konftessionen W Aal. Dazu spielten unterschiedliche Konzeptionen VO Kırchen-
Faum, kontroverse Abendmahlslehren, unterschiedliche Vorstellungen VO (sottes-
dienst un Kult, dıe Frage der Zulassung der Ablehnung der Heılıgen un der Re-
lıquienverehrung, der Wallfahrten un Prozessionen, SOWI1e die Bejahung oder
Nıchtzulassung VO relig1ösen Orden un! Klöstern, Bruderschaften oder Kongre-
yatıonen eiıne wichtige Rolle 26

Auf der eınen Selite stand dıe reformıierte, dıie kalvinıstisch-zwinglianısche
Konzeption, die aufgrund VO  . Aussagen des Alten Testaments, W1e€e ELWa „Du sollst
Dır eın Bıldnıs VO  — mMI1r machen“ (Ex 20,4), jede bildliche Darstellung 1n der
Kırche als verdarnmenswerten Götzendienst ansah un: deshalb die VO der alten
Kırche übernommenen Gotteshäuser 1n Bilderstürmen „tein1ete” un! Danz nuch-

Predigtsäle ohne jeglichen bildlichen Schmuck errichtete.
Auf der anderen Seıite stand die katholische Konzeption, welche die oben zıtlerte

Fxodusstelle als nıcht absolut gyemeınt, sondern sıtuationsbedingt (Tanz z Gol:
ene Kalb) ansah un: auf bılderfreundliche Stellen des Alten und VOT allem des
Neuen Testaments hıinwies, etwa auf dıe Bildhaftigkeit der Gleichnisse Jesu un auf
Kol L: 45 e (Christus) 1St das Ebenbild des unsiıchtbaren Gottes, der Erstgebo-
TGC11C der SanNnzZCh Schöpfung.“ Daraus die Katholiken die Folgerung, ıhre Kır-
chen mı1t einer Fülle VO Bıldern un: Fıguren auszuschmücken als beste Art der
Verherrlichung Csottes 27

Martın Luthers Haltung stand zwischen diesen beiden Positionen. Er sah namlıch
dıe Biılderfrage als nebensächlich un:! überlief(ß die Entscheidung Zulassung
der Nıchtzulassung VO  , Bildern 1n den Kirchen der jeweıligen Obrigkeit. Dar-
aus erwuchs eıne orofße Varijationsbreıte innerhal des Luthertums, dıe VO  — Bilder-
sturmen, etw2a2 1n Pfalz-Neuburg, ber spezielle Ilutherische Kanzelkirchen bıs TT

völligen Bewahrung der Gotteshäuser 1m Zustand des trühen 16. Jahrhunderts
reichte, da{fß 11L1all VO  e der „konservierenden Kraft des Luthertums“ spricht‘®.

Ahnlich pragten die anderen 11127 erwähnten theologischen Gegensatze die SPC-
zıtisch kontessionellen Kulturen. Sıe ührten eınerseılts eıner protestantischen
Wort- und Lesekultur, die Literatur un: Wissenschaften besonders törderte, eıne

5358



Bıldung UN Kultur ımM „deutschen Rom

spezıfisch protestantische Arbeıitsethik ausbildete, eine moderne, auf dem Gemeın-
degedanken Calvıns ußende Staats- und Kiırchenidee törderte, 1aber die katholische
Iranssubstantiationslehre, die Messe, die Heıligen- un: Reliquienverehrung, Wall-
ahrten un! Prozessionen, relıg1öse Orden un: Klöster USW. ablehnte??.

In großem Kontrast azu standen die katholische Kultur un Frömmigkeit der
Zeıt, die wesentlich VO Jesuıtenorden un: den Klöstern epragt wurden. Es han-
delte sıch eıne stark alle Sınne ansprechende Kultur, die auch 1n orofßsem Mafß als
Volkskultur alle Schichten der Bevölkerung ansprach. Al Hıstoriker ann INa  }

teststellen, da{fß ohl selten 1n iıhrer 2000Jjährigen Geschichte die katholische Kirche
CI15 un intens1iv mıiıt allen Schichten der Bevölkerung verwoben un: diese

stark VO  — kırchlichem Geilst durchdrungen W1€e dieser eıt. Dies oilt auch
besonders für das damalıge München, das „deutsche Rom mıt seiınen 57 Kirchen
un: Kapellen. Letztere sah Ian als realisierte „Hımmel auf Erden“ A}  9 iın denen die
vielen überall angebrachten un dargestellten Engel un! Heılıgen 1m Hımmel die
Gläubigen gleichsam 1n ıhre Gemeinnschaft einbanden. 1e] Kult, prächtige Gewän-
der der Geistlichen, goldfunkelnde Kelche, Zıborıien, Monstranzen, viel Musık un
Weıhrauch, 1aber auch Prozessionen un: Wallfahrten, Heılıgenverehrung un: An-
dachten sprachen dıe Sinne der Menschen an 29

Gerade 1n der Epoche des Barock un:! Rokoko kam dıe kunstschöpferische Kraft
der katholischen Kırche voll Z BG Geltung:

„Ihre bewufßte Bejahung bildlicher Darstellung in der Kirche, ıhre Theologie mıiıt Auft-
rechterhaltung der Heilıgenverehrung, ıhre Frömmuigkeıt, die all dıe sinnlıch wahrnehmba-
ren Formen zulıef$, hre Bejahung des Walltahrtswesens und der Prozessionen, der Musık
un:! des geistlichen Theaters, S1e alle ermöglıchten Eerst Jjene och- un: Höchstleistungen des
kirchlichen Barock und Rokoko“, die anderem ın München 1i1ne Blüte erlebten?!.

Die Jesunten förderten un: trugen neben den anderen Orden un: den rel Pfar-
relen der Stadt diese barocke Frömmigkeıit, deren Außerlichkeit dıe herbe Kritik
der Aufkliärer auf siıch ZOB,;, aber auch heute vielen Katholiken ftremd un: nıcht D
heuer ISTt. Allerdings Ssorgte besonders die Gesellschaft Jesu dafür, dafßs, aller
außerer Pracht un:! Form, der Glaube 1n der relıg1ösen Praxıs auch verinnerlicht
wurde

Barocke Frömmigkeit
Zunächst selen jedoch ein DPaar Beispiele typısch barocker Frömmigkeıt in Mün-
chen angeführt. Neben den vielen „stillen un! musıkalischen Messen“ pflegte Ian

das Walltahrtswesen, Andachten un verschiedenartige Prozessionen. öhe-
punkte des Jahres stellten 121er jeweıls die Karfreitags- bal Fronleichnamsprozes-
S10n dar.
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Im März 1622 1St für München erstmals eıne Karfreitagsprozession überliefert, beı
der jeweils das Leiden Christı VOI der Kreuzıgung dargestellt wurde Von der Pro-
”7ess10N Karfreitag VO 17292 1st beispielsweise überliefert, da{fß 11124  z zehn Irag-
bühnen mitführte, welche die Passıon Christı VO Abschied Jesu 1n Bethanıen bıs
hın rAGCHE (sottesmutter mı1t dem Christus darstellten. Jede Tragbühne wurde be-
oleitet VO eıner Gruppe Fackelträger, Geıißsler, Kreuztrager un: Büßer. Se1it 1650

singen die Stadtmusıkanten mıt, die Prozession MI1t entsprechend getragener
TIrauermusıik begleiten. Die eım olk sehr geschätzte un: beliebte Prozession
wurde ımmer länger un ausgeteilter, da S1e 1741 schon auf 111 Bılder angewach-
SCI1 W Al. Seıit der Regierungszeıt Max’ IB Joseph xab R 1aber ann 1mM Zug der Ver-
breitung aufklärerischer Ideen un:! Grundsätze Einschränkungen . Am März
1770 verbot sS1C der Kurfürst für Zanz Bayern, ein Verbot, das mehrmals wıederholt
werden mußte, da die Prozession eım 'olk offensichtlich sehr populär war >>

Eın oroßes Ereign1s für die Bewohner der Stadt Wartr jedes Jahr auch die Fronleich-
NnamsproZzess1i0n, dıe mI1t oroßem Aufwand begangen wurde. S1e wurde 1m Zug der
betont katholischen Konftessionalısıerung der Stadt un der intensıvlierten barocken
Frömmigkeıt immer aufwendiger, prächtiger un: eın beeindruckendes Schauspiel
Hır die Gläubigen aller Schichten. Natürlich oingen auch viele Menschen be1 der
Prozession MIt aut Prozessionsordnung VO  a 1484 tolgten dem „Allerheiligsten“
dıe Honoratıoren der Stadt; hierauf kamen die Bäcker, Müller, Schmiede, Schuhma-
cher, Weber, Metzger USW. bıs hın den Köchen, Badern, Holzhackern, Wıtwen
un! Köchinnen, Schlufß die Bettler**.

Fur das Jahr 1574 wırd berichtet, da{fß 56 auf Wagen dargestellte B Sche Biılder
AaUS dem Alten un Neuen Testament mitgeführt wurden, begleitet VO Priestern,
Heiltumsträgern mI1t kunstvoll gefertigten Schreinen un: Fıguren, tferner VO

Irompetern, Stadtpfeitern USW. Dıie Prozession führte nıcht L11UTr durch die wichtig-
sten Strafßen der Stadt, sondern auch 1m Zwinger Un Sanz München erum. Sıe ZOS
massenhaft Zuschauer A4AUS nah un! tern an ?> Neben den Bruderschaften der
Zünfte, der außerst mitgliederreichen Bruderschaft Marıa Hılt, der 1609 gegründe-
ten Corpus-Christi-Bruderschaft, nahmen auch die Marıanıschen Kongregationen
un: andere der Prozession teıl, die eıne zentrale Raolle 1m relıg1ösen Leben un!:
be1 der durch eın umfangreıiches Brauchtum gepragten Ausübung der Volksreligion
einnahmen 56

Kongregationen und Bruderschaften

Durch diese VO  — den Jesuiten geförderten bzw. gegründeten Bruderschaften und
Kongregationen SOrgten die Patres tür eıne starke Durchdringung weıter Bevölke-
rungskreise mI1t der barocken Frömmigkeıt un: deren Verinnerlichung durch
Volksmissıon. Die gebildeten Schichten wurden, beginnend 1m Jesuitenkolleg,
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durch die Gründung VO Marıanıschen Kongregationen, einer Art relig1iöser Laıien-
vereinıgungen, erfaßt, die auch ın München eınen orofßen Aufschwung nahmen.
Man schuf Kongregationen für die verschiedenen Berufe un! Stinde. Die Jeweıli-
SCH Mitglieder singen die Verpflichtung e1n, täglıch estimmte Gebete sprechen,
regelmäßig beichten und kommunizieren un außerdem das Altarsakrament
un:! die heilige Marıa besonders verehren un schließlich tatıge Nächstenliebe
auszuüben.

Um dıe Mıtglıeder der Kongregationen och besser gewınnen un relig1ös e1IN-
zustiımmen, uührten die Jesuiten 1n München spezıfische Religionsübungen, SODE-
Nannte Meditationen, e1In. Diese entwickelten sıch einer Art Kantate, be] der Ianl

dıe Predigt miıt Meditation, Gebet, bildlichen Darstellungen, Gesang un:! Musık
eiıner Einheit verknüpfte. Darüber hinaus schuf dıe Gesellschaft Jesu spezielle (3e:-
sangbücher für die Marıanıschen Kongregationen, welche Kırchenlieder ın deut-
scher Sprache enthielten, deren Gesang I1a  = besonders pflegte %.

Die grofße Bedeutung der Marianischen Kongregationen, besonders der Männer-
kongregation, kam ZUr Geltung, als dıe VO den Jesuıten geführte Bürgerkongre-
gatıon 1m Aprıil 1709 also mıtten 1m Spanıschen Erbfolgekrieg, beschloß, einen
Bürgersaal errichten. Der Präfekt dieser Marıanıschen Kongregatıon, der Bur-
germeıster Johann Maxımiuilian VO Alberti,; veranla{ßte den auf des Bauplatzes
der Neuhausergasse, dafß der Rektor des Jesuitenkollegs schon 1mM August 1709
den Grundstein legen konnte. Der Bürgersaal, dessen Erstellung 60 01010 Gulden ko-
9 WTr bereıits August 17/10: Tag Marıä Hımmelfahrt, VO Graubün-
dener Architekten G1i1ovannı Antonio Viscardı tertiggestellt worden 55

Dıie Jesuıten, die als Beichtväter un!: Hoftprediger eınen oroßen Eıinflufß auf den
Hof un: den Landesherren ausübten, wiırkten auf diesen beratend e1n, WE die
Überwachung der Rechtgläubigkeit seiıner Untertanen ın Bayern und München
durchsetzte. Wıilhelm V erlie(l Z Beıispiel Maı 1596 für die Stadt einen
fürstlichen Betehl mı1t Generalmandat ber (Priester-) Konkubinat, Ehebruch,
Gotteslästerung, 1aber auch das Ave-Marıa-Gebet. uch se1n Sohn un: Nachtfolger
Maxımıilian SOrgte dafür, daß 1n München Gotteslästerungen un: Fluchen SOWI1e
die Irınkgelage eingeschränkt un: der Besuch der Sonntagsmesse besser geregelt
wurden. In diesem Sınn 1e{6% der Hoftoberrichter 1609 ein Exempel statuleren und ll
die Münchener testnehmen, die Sonntag INOTSCHS 1n Wırtshäusern zechten und
spielten, AaNnsSTatt die Messe besuchen??.

Die Aufhebung des Ordens un ıhre Folgen 1n Bayern
Fuür München, das „deutsche “  Kom  9 selne katholische Kultur un ausgepragte ba-
rocke Frömmigkeit, bedeutete die Auflösung des Jesuıtenordens durch Papst C ]e-
INeNs CN 173 eınen tiefen Einschnuitt. Der schwache Papst, der durch Drohungen
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un: Militäraktionen weltlicher Mächte un:! dıe Dauerkritik und die Attacken der
Auftfklärer dıe Jesuiten eingeschüchtert worden un: beeindruckt W al, hoffte
durch die Auflösung des streitgewaltigen, umstrıttenen katholischen Eliteordens
„den wahren un dauernden Frieden der Kirche wıeder herzustellen“ un: die Be-
zıehungen mMI1t den damalıgen katholischen Monarchien, die VO  — der Aufklärung C
pragt wıeder erträglicher gestalten.

ber gerade die Auflösung der Speerspitze un! geistigen Elite der Kırche machte
sıch 1er sehr negatıv bemerkbar, enn die teilweıse pantheistische, teilweıse athei-
stische, in jedem Fall aber der Offenbarungsreligion, besonders der katholischen
Kirche, iıhrer barocken, VOT allem Volksfrömmigkeit, SOWI1e den geistlichen Orden
recht teindlich gegenüberstehende Aufklärung tand keıne wırksamen geistigen
Gegner mehr. Die katholische Aufklärung, die versuchte, Offenbarungsglauben
un: Ideen der Aufklärung vereinbaren un die durch dıe den Jesuıten nıcht sehr
CWOSCHCHL Augustinerchorherren un: Benediktiner 1ın Bayern eiıner gewıssen
Blüte geführt wurde, konnte sıch immerhın och eLWAa 3() Jahre halten.

ber aller Angleichung dıe Ideen der Zeıt un:! die UÜbernahme der 1mM
kırchlichen Sınn akzeptablen Seıten der Aufklärung wurden alle Klöster, besonders
aber die Bettelordensklöster 1n den etzten Jahrzehnten des 18 Jahrhunderts VO  a

den Aufklärern sehr negatıv beurteıilt, S1€e hatten eıne ausgesprochen schlechte
Presse. Idiese negatıve Bewertung SPTIZIE sıch übrıgens ann lange eıt iın der 6=
stantisch-preufßisch estimmten Geschichtswissenschaft tort?0. Dıie Autklärer, die
vehement katholische Intoleranz kämpften, zeıgten, ann 111l heute fest-
stellen, 1mM allgemeınen selbst wen12 Toleranz un Verständnıiıs für die Formen un!
Lehren der katholischen Kıirche, eLtwa deren Abendmahls- un! TIranssubstantiatı-
onslehre. S1e haben durch ıhre VO  e Vorurteilen und Verständnislosigkeıit N-

den Berichte und Schritten das Negativbild stark gepragt .
Friedrich Nıcolaı, der bedeutendste Auftfklärer AaUuUs Berlın, ıng ın seiner Reisebe-

schreibung VO 1/%1 aft mıiıt dem katholischen München 1Ns Gericht. Er verurteılte
den „katholischen Aberglauben“. Für ıh W ar die Münchener Mariensäule eıne „als
Kunstwerk höchst mittelmäfßige Bildsäule“ und „eın Denkmal stumpfer Bıgotterie
un höchstverfehlter Polıitik“ 42 Für den Autklärer arl Geiger 1790 „Re-
liıgionsdummheit un Aberglaube eın beherrschender Zug ın dem Bilde VO  a Mun-
chen un: Bayern” 45

Zur selben Zeıt definıierte Ignaz orn den Mönch ın seiner „Mönchslehre“ als eın
„menschenähnlıiches Tier, bekuttet, des Nachts heulendPeter Claus Hartmann  und Militäraktionen weltlicher Mächte und die Dauerkritik und die Attacken der  Aufklärer gegen die Jesuiten eingeschüchtert worden und beeindruckt war, hoffte  durch die Auflösung des streitgewaltigen, umstrittenen katholischen Eliteordens  „den wahren und dauernden Frieden der Kirche wieder herzustellen“ und die Be-  ziehungen mit den damaligen katholischen Monarchien, die von der Aufklärung ge-  prägt waren, wieder erträglicher zu gestalten.  Aber gerade die Auflösung der Speerspitze und geistigen Elite der Kirche machte  sich hier sehr negativ bemerkbar, denn die teilweise pantheistische, teilweise athei-  stische, in jedem Fall aber der Offenbarungsreligion, besonders der katholischen  Kirche, ihrer barocken, vor allem Volksfrömmigkeit, sowie den geistlichen Orden  recht feindlich gegenüberstehende Aufklärung fand keine wirksamen geistigen  Gegner mehr. Die katholische Aufklärung, die versuchte, Offenbarungsglauben  und Ideen der Aufklärung zu vereinbaren und die durch die den Jesuiten nicht sehr  gewogenen Augustinerchorherren und Benediktiner in Bayern zu einer gewissen  Blüte geführt wurde, konnte sich immerhin noch etwa 30 Jahre halten.  Aber trotz aller Angleichung an die Ideen der Zeit und die Übernahme der im  kirchlichen Sinn akzeptablen Seiten der Aufklärung wurden alle Klöster, besonders  aber die Bettelordensklöster in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts von  den Aufklärern sehr negativ beurteilt, d.h. sie hatten eine ausgesprochen schlechte  Presse. Diese negative Bewertung setzte sich übrigens dann lange Zeit in der prote-  stantisch-preußisch bestimmten Geschichtswissenschaft fort*°. Die Aufklärer, die  vehement gegen katholische Intoleranz kämpften, zeigten, so kann man heute fest-  stellen, im allgemeinen selbst wenig Toleranz und Verständnis für die Formen und  Lehren der katholischen Kirche, etwa deren Abendmahls- und Transsubstantiati-  onslehre. Sie haben durch ihre von Vorurteilen und Verständnislosigkeit strotzen-  den Berichte und Schriften das Negativbild stark geprägt“!.  Friedrich Nicolai, der bedeutendste Aufklärer aus Berlin, ging in seiner Reisebe-  schreibung von 1781 hart mit dem katholischen München ins Gericht. Er verurteilte  den „katholischen Aberglauben“. Für ihn war die Münchener Mariensäule eine „als  Kunstwerk höchst mittelmäßige Bildsäule“ und „ein Denkmal stumpfer Bigotterie  und höchstverfehlter Politik“ *, Für den Aufklärer Carl J. Geiger waren 1790 „Re-  ligionsdummheit und Aberglaube ein beherrschender Zug in dem Bilde von Mün-  chen und Bayern“ ®.  Zur selben Zeit definierte Ignaz Born den Mönch in seiner „Mönchslehre“ als ein  „menschenähnliches Tier, bekuttet, des Nachts heulend ... zweibeinig, aufrecht ge-  hend, mit gebeugtem Rücken“,** und Johann Pezzl verglich 1784 die Bettelmönche  mit „gewissen stinkenden gefräßigen Insekten“ ®. Nicolai stellte demgegenüber sei-  nen aufgeklärten Lesern ganz spezielle „Mönchsphysiognomien“ vor. Demnach  gab es bei den Mönchen spezifische Gesichter mit „perpendikularen Stirnen und  spitzen Kinnen dabey; herausklotzende Augen und dabey einen beutelförmigen  Mund; herabgedrückte und doch aufgeblähte Nasen“ *°.  542zweıbein1g, aufrecht C
hend, miıt gebeugtem Rücken un! Johann Pez7] verglich 1784 die Bettelmönche
m1t „gewiıssen stinkenden gefräßigen Insekten“ 4: Nıcola1 stellte demgegenüber SEe1-
CM aufgeklärten Lesern Zanz spezielle „Mönchsphysiognomien“ VOIL. Demnach
vab CS be1 den Mönchen spezifische Gesichter mMI1t „perpendikularen Stirnen un:
spıtzen Kınnen dabey; herausklotzende Augen un! dabey einen beutelförmigen
Mund; herabgedrückte un! doch aufgeblähte Nasen  a
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Angesıchts dieser Urteile der damals tührenden aufgeklärten Geılster hatten die
Klöster 1n Bayern un:! München, die VO den leitenden annern 1n Staat un (ze-
sellschaft als rückschrittlich, unnutz un den Aberglauben verbreitend betrachtet
wurden, keıine Chance überleben, zumal der Staat der vielen Krıege der
Napoleonzeıt un: der Eınverleibung hoch verschuldeter Landesteile sehr viel
eld benötigte, den Staatsbankrott vermeıden *.

Deshalb wurden AUS ıdeologischen und Fınanzbedarfsgründen VO Ersten Mını-
stier raft Maxımıilıian Montgelas alle Klöster Bayerns un: Münchens aufgelöst.Zum Mißtallen vieler Bürger un: Eiınwohner der Stadt verlor München 11U end-
gültıg seıne Funktion als „deutsches Rom Die überkommenen, bei der Bevölke-
rung beliebten Formen barocker Frömmigkeit un:! spezıfisch katholischer Kul-
Lur wurden VO Kurfürsten verboten oder eingeschränkt. Es machte sıch ohne
Zweıtel bemerkbar, dafß der geistige Wıderpart der Autklärer, der damals besonders
Papsttreue, intellektuell hochstehende un: tfahıge Jesuıtenorden den Schlägender Aufklärung verniıichtet worden WAr.
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